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Jusqu’à ce jour, une décision n’est pas encore intervenue au sujet de ces désirs légitimes de la 
Suisse, bien que le Conseil fédéral, par l’organe de ses délégués, ait insisté sur la situation intenable 
résultant du maintien des restrictions. L’opinion publique suisse et le Conseil fédéral estime qu'après 
la conclusion de l’armistice le blocus ne se justifie plus. D ans tous les cas, l’opinion publique en 
Suisse ne com prendrait pas que les restrictions mises à l’exportation subsistassent intégralement. 
Aussi demande-t-elle aux autorités suisses de m ettre un terme à un état de choses intenable.

Le Conseil fédéral n'entend pas développer à nouveau les motifs qui militent en faveur de sa 
demande. Ils ont été exposés de façon détaillée, dans diverses requêtes de MM. Heer et G robet qui, 
lors de leur séjour à Paris comme délégués du Conseil fédéral, ont signalé toutes les répercussions 
que le maintien des restrictions en cause exerce sur la situation industrielle et économique de la Suis­
se, en particulier sur l’occupation des ouvriers. En outre, le Conseil fédéral a des raisons de croire 
que des ressortissants des Pays alliés concluent des affaires que les dispositions de la S.S.S. interdi­
sent aux Suisses. Une grande inquiétude s’est em parée de notre industrie qui redoute à juste raison 
une aggravation de la crise économique.

Le Conseil fédéral s’adresse donc avec confiance au G ouvernem ent et aux Gouvernements
alliés, persuadé que, dans leur sentiment de la justice, ils m ettront fin à bref délai à l’état de choses 
actuel. Cette dem ande est d 'autant plus justifiée que la levée du blocus vis-à-vis de l’Autriche alle­
mande a été publiée officiellement dans les Pays alliés.
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C O N S E IL  FÉDÉRAL  
Procès-verbal de la séance du 11 avril 19191

Deutschlands finanzielle Verpflichtungen

Geheim Volkswirtschaftsdepartement. Mündlich

Herr Bundesrat Schulthess gibt Kenntnis von einem Berichte des Herrn Gene­
raldirektor von Haller in Paris vom 9. April 19192 und teilt mit, dass Herr von 
Haller am 12. April nach Bern zurückkehrt um neue Instruktionen einzuholen3 
(siehe Beilage).

A N N E X E

II. E N T W U R F .  I N S T R U K T I O N E N  A N  H E R R N  V. H A L L E R  
F I N A N Z I E L L E  B E Z I E H U N G E N  Z U  D E U T S C H L A N D

I.

1) Anlässlich des Abschlusses der verschiedenen W irtschaftsabkom m en erteilte der Bundesrat 
schweizerischen Finanzgruppen wiederholt die Autorisation, mit deutschen Finanzgruppen indu­
strielle Transaktionen vorzunehmen. Aus diesen Geschäften schulden deutsche Banken und Indu­
striefirmen den Schweizerischen Banken eine ganze Reihe von Posten, die teils verfallen sind, teils in 
den nächsten M onaten fällig werden. Bis je tz t wurde einzig auf dem ursprünglichen Kredite von 50

1. Etait absent: G .M otta.
2. Cf. n° 317.
3. Pour des instructions antérieures, cf. n° 292.
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M illionen, der am  31. Jan u a r 1919 fällig w urde, eine A bzahlung  von 25 M illionen gem acht. Ein K re ­
dit von 18 M illionen, der am  31. M ärz  fällig w urde und fü r den diverse industrielle  G ru p p en  gegen­
über B anken h a ftb a r sind, m usste, weil Z ahlung  nicht zu erlangen  w ar, für einm al eine P ro longa tion  
au f 3 M onate zugestanden w erden, im m erhin mit der E inschränkung , dass die Beträge so fo rt fällig 
w ürden, falls der deutschen R egierung ein G oldexport nach der Schweiz seitens der alliierten R egie­
rungen gesta tte t w ürde.

Neben diesen offiziösen K rediten bestehen noch  rein private  G u th ab en  der schw eizerischen In d u ­
strie und der schw eizerischen B anken an deutschen Schuldnern , die teils in F ran k en , teils in M ark  
zah lbar sind. D er Betrag dieser G u thaben  ist uns nicht bek an n t; es bestehen d a rü b er nur S ch ä tzu n ­
gen, die na tu rgem äss auf Z uverlässigkeit keinen A nsp ruch  m achen  können ; indessen d a rf  ohne w ei­
teres angenom m en werden, dass es sich um grosse Beträge handelt, die in m ehrere hundert M illio­
nen gehen dürften .

2) Die deutsche R egierung sah schon gegen Ende des letzten Jah res  vo raus, dass  ihr w ieder du rch  
die W affenstillstandsbedingungen erhebliche, w enn nicht unüberw indliche Schw ierigkeiten fü r die 
D eckung der deutschen  V erbindlichkeiten in der Schweiz en tstehen  könnten . M it N ote vom  19. D e­
zem ber 1918 erk lärte  sie uns, dass selbstverständlich  alle am tlichen Stellen gewillt und in der Lage 
seien, die von ihnen eingegangenen V erpflichtungen restlos zu erfüllen. D agegen könnte eine G e­
w ähr für die eingegangenen V erpflichtungen nicht übernom m en w erden, fü r den Fall, dass die E n ­
tente D eu tsch land  deren Erfüllung unm öglich m achen w ürde. D iese N otiz bezog sich haup tsäch lich  
a u f die V erpflichtungen am tlicher deu tscher Stellen gegenüber der S tickerei-Industrie . In der Folge 
w urde dann  auch ein w esentlicher Teil der au f 36 M illionen geschätz ten  V erpflichtungen getilgt und 
es sollen dieselben heute nur noch ca. 6 M illionen betragen.

3) U nter den E inschränkungen , die die Alliierten an lässlich  des A bschlusses des W affenstillstan­
des D eu tsch land  auferlegt haben, figuriert vor allem aus das V erbot über den M etallschatz  des S ta a ­
tes und der R eichsbank  zu verfügen. In der Folge gesta tte te  jed o ch  die W affenstillstandskom m ission 
D eutsch land  den E xport von 50 M illionen G old nach der Schw eiz, w ovon wie erw ähn t die H älfte  
für eine A bzahlung  von 25 M illionen auf dem  offiziellen K redite von 50 M illionen verw endet w urde. 
Im Laufe des M onats M ärz verlangte die deutsche R egierung von neuem  die A u to risa tion , G old  
nach den neu tralen  L ändern  auszuführen , erhielt aber einen g latten  A bschlag . H iedurch  w urde die 
A bzahlung  der am  3 1. M ärz fälligen 18 M illionen verunm öglicht.

4) Die A ngaben  der beiden Parteien gehen über die D eu tsch land  auferlegten finanziellen Be­
schränkungen  auseinander. M it N ote vom  23. D ezem ber 1918 hat die französische  B otschaft der 
schw eizerischen R egierung den W ortlau t der bezüglichen W affenstillstandsbedingungen in fo lgender 
Weise m itgeteilt:

«E ngagem ent de la p a rt de l’A llem agne de ne pas d isposer sans acco rd  p réalab le  avec les Alliés 
de son encaisse m étallique, de ses effets ou avoirs sur ou à l’é tran g er ap p a rte n a n t tan t au G o u v ern e­
m ent ou aux caisses publiques qu 'au x  particuliers et sociétés.»

Es w urde dann  weiter beigefügt:
«L 'A m bassade  de F ran ce  a l’honneur d ’appeler tou te  l’a tten tion  du D ép artem en t Politique sur 

l’im portance  que les G ouvernem ents Alliés a ttachen t à  em pêcher l’évasion p a r tous m oyens des 
avoirs du G ouvernem ent et des sujets allem ands à l’é tranger, et sur le désir q u ’ils au ra ien t de réussir 
à m ettre dans la plus large m esure possible les personnes h ab itan t la  Suisse en garde  con tre  les solli­
citations auxquelles elles pou rra ien t être en butte de la p a rt des sujets ennem is ou de personnes in te r­
posées.»

M it N ote vom  7. Jan u a r 1919 teilte die französische B otschaft der Schw eiz w eiter mit:
« D ’o rd re  de son G ouvernem ent, et po u r faire suite à cette  com m unica tion , l’A m b assad e  de 

F ran ce  a l’honneur de p o rte r à la connaissance  du D ép artem en t Politique que le G ouvernem ent 
F ran ça is  désire in terp ré ter de la m êm e m anière que vis-à-vis de l’A llem agne tou te  évasion d ’actifs, 
hypo thèques ou charges constituées sur des biens austro -a llem ands, p o u v an t servir de gage aux 
Alliés p ou r couvrir leurs revend ications pécuniaires.»

D er schw eizerische B undesrat legte in einer N ote vom  24. Jan ., a u f die verw iesen wird, seinen 
R ech tsstandpunk t dar und beton te  insbesondere, dass er die A usfüh rung  der W affenstillstandsbe­
dingungen D eu tsch land  überlassen m üsse, und dass er d av o n  überzeugt sei, d ass  die alliierten R egie­
rungen keinesw egs die A bsicht haben, die Schweiz an einem  H andelsverkehr mit D eu tsch land  zu
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verhindern. Er betonte auch weiter, dass sicherlich die alliierten Regierungen keineswegs darau f aus­
gingen, Deutschland und seine Staatsangehörigen zu verhindern, die schweizerischen Guthaben 
zurückzubezahlen, und dass die Bedingungen des Waffenstillstandes und des künftigen Friedensver­
trages in keiner Weise die wohl erworbenen Rechte der Schweiz und ihrer Staatsangehörigen be­
rühren, noch die Befugnisse antasten sollten, welche die Schweiz auf G rund ihrer territorialen Sou­
veränität auf deutschem, in der Schweiz befindlichem Besitz geltend machen könne. A uf diese Note 
hat die Schweiz bis zur Stunde eine A ntwort nicht erhalten.

Mit Note vom 12. Februar 1919 teilte die deutsche G esandtschaft uns als definitiven authenti­
schen Text des Waffenstillstandes von Trier den folgenden W ortlaut mit:

«Engagement pour le Gouvernem ent Allemand de ne pas disposer, sans accord préalable avec les 
Alliés, de l’encaisse métallique du Trésor ou de la Reichsbank, des effets ou des avoirs sur ou à 
l'étranger ainsi que des valeurs mobilières étrangères appartenant au Gouvernem ent et aux Caisses 
Publiques.

Engagement pour le Gouvernem ent Allemand de ne donner, sans accord préalable avec les 
Alliés, aucune autorisation de sortie pour les avoirs ou valeurs ci-dessus possédés par des particu­
liers ou des sociétés.»

Wie eine Vergleichung der Texte ergibt, besteht zwischen beiden ein wesentlicher Unterschied. 
Der von der deutschen Regierung überreichte Text spricht nur aus, dass über den M etallbestand des 
Staates oder der Reichsbank, über die Effekten oder G uthaben oder die beweglichen fremden Werte, 
die der Regierung und den öffentlichen Kassen gehören, nicht verfügt werden dürfe, und im 2. Ab­
satz wird bestimmt, dass die deutsche Regierung sich verpflichte, ohne vorhergehendes Einverständ­
nis der Alliierten keine Ausfuhrbewilligungen für solche Guthaben oder Werte zu erteilen, die Privat­
leuten oder Gesellschaften gehören. Nach dem von Deutschland uns vorgelegten Texte ist somit die 
Verpflichtung in Bezug auf Guthaben und Werte, die Privatleuten oder Gesellschaften gehören, ab­
geschwächt, und es sind diese privaten Vermögensstücke dem Staatsverm ögen und dem Vermögen 
der öffentlichen Kassen nicht gleichgestellt.

5) Anlässlich von Verhandlungen, die das Schweiz. Volkswirtschaftsdepartement mit der deutschen 
Vertretung führte, um dieser einen Teil der in der Schweiz lagernden und Deutschen gehörenden 
Rohbaumwolle zu erwerben, wurde vorausgesehen, dass der Kaufpreis zur Deckung deutscher Ver­
bindlichkeiten in der Schweiz verwendet werden sollte. Seitens der Commission interalliée wurde 
uns jedoch brieflich mitgeteilt, dass ein solcher Verkauf ohne vorhergehende Einwilligung der alliier­
ten Regierungen nicht zulässig sei. Wir haben durch unsere G esandtschaft in Paris sofort Schritte 
eingeleitet und entsprechend der Stellung, die wir in der Note vom 24. Januar 1919 eingenommen 
haben, geltend gemacht, dass es der Schweiz unbenom m en sein müsse, deutsche Baumwolle zu kau­
fen und den Kaufpreis im Einverständnis mit Deutschland zur Deckung deutscher Schulden in der 
Schweiz zu verwenden. Eine Einwilligung der alliierten Regierungen zu dieser Operation w ar nie erhält­
lich. Im Gegenteil wurde uns durch Note der französischen Botschaft vom 22. M ärz 1919 mitgeteilt, 
dass die Entente nur dann mit dem Verkauf deutscher Baumwolle einverstanden wäre, wenn die ent­
sprechenden Summen durch die Schweiz in einer Bank für Rechnung der Alliierten deponiert würden.

6) Als das deutsche Gesuch um G oldausfuhr nach der Schweiz abgelehnt wurde, haben wir unse­
re Gesandtschaft in Paris beauftragt, mit der französischen Regierung Fühlung zu nehmen und von 
ihr die Bewilligung für die Ausfuhr von Gold nach der Schweiz zu erwirken. Herr Minister Dunant 
setzte sich mit Herrn de Lasteyrie, einem der Delegierten der französischen Regierung für die finan­
ziellen Verhandlungen mit D eutschland, in Beziehung, weil Herr de Lasteyrie auch wiederholt in der 
Schweiz war und Verhandlungen mit uns geführt hat. Herr D unant w ar beauftragt, Herrn de La­
steyrie speziell auseinander zu setzen, dass die schweizerische Regierung nicht in der Lage wäre, ir­
gend eine neue Finanzoperation mit den Alliierten durchzuführen, wenn der schweizerische Geld­
m arkt durch die Nichtbezahlung der G uthaben an D eutschland erschüttert würde und in Deroute 
geriete. Herr de Lasteyrie erklärte dann ferner, dass die Alliierten keineswegs die Absicht haben, die 
Deutschen zu verhindern, ihre Verbindlichkeiten einzulösen, dass m an aber gerne so bald wie 
möglich einen schweizerischen Finanz-Delegierten empfangen möchte, der Aufschluss darüber ge­
ben würde, worauf sich die am 31. M ärz und später fällig werdenden Kredite beziehen. Ungefähr 
gleichzeitig erhielt die schweizerische G esandtschaft von der englischen Delegation an der Friedens­
konferenz eine Einladung, die Schweiz m öchte an der offiziösen Konferenz betr. Finanzfragen der
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Neutralen teilnehmen. Infolge dieser Depesche hat das Departement im Einverständnis mit dem 
Bundesrate Herrn Generaldirektor de Haller nach Paris delegiert, zunächst um in Beziehung auf die 
Deckung der am 3 1. März verfallenden 18 Millionen Schritte zu tun, um weiter allfällige Aufklärun­
gen zu geben und endlich um auch an den Besprechungen mit der Finanzkommission der Friedens­
konferenz teilzunehmen und dort die Interessen der Schweiz zu vertreten. Das Departement beab­
sichtigt jedoch namentlich für diese letztere Aufgabe Herrn de Haller noch einen oder zwei weitere 
Herren beizugeben.

II.

Nach den bisherigen Ausführungen handelt es sich um verschiedene Fragen, zu denen Stellung 
genommen werden muss.

1) Im allgemeinen stellen wir uns auf den Standpunkt, dass es völkerrechtlich nicht zulässig sei, 
dass der Sieger die Staatsangehörigen des besiegten Landes hindere, ihre Verpflichtungen gegenüber 
Neutralen zu erfüllen. Hiefür sprechen jedoch nicht nur rechtliche Erwägungen, sondern auch prak­
tische, im Interesse der Sieger gelegene, weil diese doch offenbar nicht die Absicht haben können, 
den Besiegten wirtschaftlich vollständig zu vernichten, was aber notwendigerweise eintreten müsste, 
wenn der deutsche Privatschuldner verhindert würde, dem neutralen Privatgläubiger gegenüber 
seinen Verpflichtungen nachzukommen.

Ist dieser Standpunkt anzuerkennen, so ist es ein Gebot der Billigkeit und Notwendigkeit, einem 
Gesuche der deutschen Regierung um Goldexport nach der Schweiz zu entsprechen, wenn der deut­
schen Devisenzentrale die Beschaffung von Schweizerdevisen auf andere Art und Weise nicht er­
möglicht werden kann.

322
E 2300 London, Archiv-Nr. 13

Le Ministre de Suisse à Londres, G. Carlin, 
au Chef du Département politique, F. Calonder

R P n°316  Londres, 11 avril 1919

J’ai l’honneur de Vous accuser réception de Vos dépêches politiques des 17, 20, 
24, 25 et 27 mars, ainsi que de celle du 2 avril, 111. My. et 11. T/M., dont j’ai pris 
connaissance avec le plus grand intérêt.

Au reçu de Votre télégramme No. 83 du 6 du mois courant, je m’étais rendu le 
lendemain auprès de Sir Ronald Graham, qui remplace Lord Hardinge, Sous- 
Secrétaire d’Etat permanent des Affaires étrangères, absent à Paris, pour lui par­
ler de l’urgence qu’il y aurait d’envoyer des troupes françaises, britanniques ou 
américaines à Vienne avant le 14 avril pour empêcher l’établissement d’un régime 
communiste aussi dans l’Autriche allemande.

Le mercredi, 9 courant, je parlai de cette même affaire à Lord Curzon lui- 
même. Il m’a confirmé qu’il avait déjà reçu d’autres sources une communication 
analogue à la Vôtre et que la question avait été soumise au Conseil Suprême de la 
Guerre à Paris, dont il ignorait encore la décision. Il ajouta que personnellement il 
ne pensait pas que les troupes requises pourraient être envoyées à temps à 
Vienne, attendu qu’il n’y en avait pas ou trop peu dans cette région et qu’il était 
moins aisé de disposer de troupes aujourd’hui qu’en temps de guerre.

Je saisis l’occasion pour rappeler à Lord Curzon que la Suisse serait mise dans 
une position fort précaire si l’Autriche allemande, y compris le Tyrol et le Vorarl­
berg, se joignaient à l’Allemagne. Lord Curzon répondit qu’il se rendait parfaite-
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